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Wenn Unternehmerinnen und Unterneh-

mer ihren Betrieb übergeben, sollten 

längst alle wichtigen Weichen im Kontext 

der Nachfolge-, Vermögens- und Nachlass-

planung gestellt worden sein. Ein vertrau-

ensvoller, persönlicher und vor allem 

ganzheitlicher Beratungs- und Betreu-

ungsansatz legt hierfür das Fundament.

Die Rückzugsbestrebungen von Inhabe-

rinnen und Inhabern mittelständischer 

Unternehmen nehmen weiter zu. Nach 

Angaben der KfW sollen bis Ende 2027 – 

nicht zuletzt demografisch bedingt – jähr-

lich rund 125.000 kleine und mittelgroße 

Firmen (KMU) im Zuge einer Nachfolge 

übergeben werden. Entsprechend stehen 

viele Unternehmerinnen und Unterneh-

mer – die Endphase ihres Lebenswerkes 

vor Augen – vor großen Veränderungen 

und Herausforderungen. Für Unterneh-

merpersönlichkeiten, die jahrzehntelang 

stark eigenverantwortlich gehandelt 

haben, heißt es nun: sich neu orientieren, 

sondieren, vertrauen, loslassen. Findet 

sich keine Nachfolgerin oder kein Nach-

folger aus dem Kreise der Familie oder der 

Führungskräfte, steht der Unternehmens-

verkauf an.

Beginn einer neuen Lebensphase

Mit dem zufließenden Veräußerungs-

erlös betritt die Unternehmerin bezie-

hungsweise der Unternehmer einen wei-

teren Lebensabschnitt: Sie beziehungs-

weise er ist selbst nicht mehr unternehme-

risch tätig, sondern muss sich darüber 

Gedanken machen, wie das Vermögen 

perspektivisch am besten anzulegen ist. 

Die Anlage am Kapitalmarkt unterliegt 

jedoch anderen Regeln als das Kapital, 

welches im Unternehmen gebunden ist. 

Unternehmerisches Know-how ist plötz-

lich nachrangig, Know-how in der diversi-

fizierten Vermögensanlage relevanter. 

Dann gilt es, sich unterstützen zu lassen 

und erfahrenen Kapitalmarkt-Expertin-

nen und -Experten anzuvertrauen.

Der Perspektivwechsel im Zuge des Ab-

schieds vom Unternehmertum und des 

Eintritts in den Ruhestand bringt häufig 

auch eine völlige Neuordnung des Privat-

lebens mit sich. Persönliche Ziele ändern 

sich, vor allem mit Blick auf Vermögens-

fragen. Wurde über lange Zeiträume in 

erster Linie aus Sicht des eigenen Betriebs 

nach dem Motiv der Gewinnmaximierung 

gehandelt, steht nun häufig die eher „sinn-

orientierte“ Neuordnung der eigenen Fi-

nanzen im Mittelpunkt, sowohl in der 

Familie oder auch darüber hinaus – Stich-

wort Philanthropie.
Damit das komplexe und vielschichtige 

Zusammenspiel von Vermögens-, Nach-

lass- und Nachfolgeplanung gelingt, emp-

fiehlt sich bereits weit im Voraus des ei-

gentlichen Übergabeprozesses die ver-

trauensvolle Zusammenarbeit mit Part-

nern, die das Unternehmen und die Inha-

berin beziehungsweise den Inhaber gut 

kennen und aus einer Rundum-Perspek-

tive betrachten.

„Fahrplan“ sorgt für Orientierung

Der Fokus sollte darauf liegen, so früh 

wie möglich mit den Vorbereitungen zu 

starten und im gemeinsamen Gespräch zu 

klären, welche Prioritäten in welcher Rei-

henfolge angegangen werden sollen und 

deutlich zu machen, welche möglichen 

Hürden sich ergeben können. Ein gemein-

sam mit der Unternehmerin beziehungs-

weise dem Unternehmer erarbeiteter 

„Fahrplan“ zeigt auf, wie die Unterneh-

mensnachfolge, Vermögensfragen im 

Alter oder auch steuerliche und rechtliche 

Herausforderungen auf dem Weg in den 

Ruhestand fachkundig gelöst werden kön-

nen. So sind beispielsweise für die steuer-

optimierte Veräußerung und Übertragung 

des eigenen Unternehmens entsprechende 

Vorlauffristen zu berücksichtigen.

Viele Firmeninhaberinnen und -inha-

ber halten in der Wachstums- und Reife-

phase ihres Unternehmens eher wenig 

Liquidität. Diese wird häufig wieder in 

den Betrieb reinvestiert. Mithilfe des Ins-

truments einer „Familienstrategie“ lässt 

sich zunächst der nötige Überblick ver-
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schaffen – übergreifend über alle unter-

nehmerischen Assets sowie liquides Ver-

mögen und Immobilien. So erhält die 

Unternehmerin beziehungsweise der 

Unternehmer zum Beispiel ein Gefühl 

dafür, welche Liquiditätsreserven im 

Falle anfallender Erbschaftssteuer nötig 

werden.
Die Vermögensübergabe und -planung, 

Unternehmensnachfolge sowie steuer-, 

erb- und familienrechtliche Sachverhalte 

sind vielschichtige und sensible Themen, 

welche gleichermaßen ein hohes Maß an 

Know-how sowie Diskretion bedürfen. 

Unternehmerinnen und Unternehmer pro-

fitieren von einem Beratungsansatz, der 

es ermöglicht, bei Bedarf externe Spezia-

listinnen und Spezialisten sowie auf 

Wunsch auch bestehende eigene Kontakte 

wie zum Beispiel den persönlichen Steuer-

berater oder die Rechtsanwältin hinzuzu-

ziehen. Hand in Hand kann so im Kunden-

sinne die passende Lösung entstehen und 

die Umsetzung begleitet werden.

Komplexität reduzieren und für Überblick sorgen
Vom Unternehmer zum Investor – Mit früher Planung und starken Partnern
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Birgit Elsinghorst 

Leiterin Vertrieb 
Private Banking der 
DekaBank

Für Unternehmer- 
persönlichkeiten, die 
jahrzehntelang stark 
eigenverantwortlich 
gehandelt haben,  
heißt es: sich neu 
orientieren, sondieren, 
vertrauen, loslassen.

Familienunternehmen
Foto: Adobe Stock/Igor

Unternehmerfamilien  

   «Eine Spur persönlicher» betreut

www.frankfurter-bankgesellschaft.com

© www.elitereport.de

Unternehmerfamilien tragen besondere Verantwortung – für sich und für andere. 

Daher brauchen sie auch einen Vermögensbegleiter, der verantwortungsvoll mit ihren 

Werten umgeht. Die Frankfurter Bankgesellschaft Gruppe hat ihr Dienstleistungs-

spektrum vollkommen auf die ganzheitliche Betreuung von Unternehmerfamilien 

ausgerichtet, vom individuellen Wealth Management in Deutschland oder der Schweiz 

über Family-Office-Beratung bis hin zur Begleitung von Unternehmenstransaktionen.

Wir sind die Privatbank der Sparkassen-Finanzgruppe – Beständigkeit, Transparenz 

und unsere Betreuungsphilosophie «Eine Spur persönlicher» leiten unser Handeln. 

Das schätzen bereits zahlreiche Unternehmerfamilien, und das honorieren unabhän-

gige Prüfinstitute wie der «Elite Report» – sowohl unsere Vermögensverwaltung als 

auch unser Family Office erzielen im Markttest seit Jahren Spitzenresultate.
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Digitalisierung, Dekarbonisierung, Liefer-kettensicherheit – all das erfordert von Unternehmen Investitionen in Transfor-mation. Trotz des hohen Kapitalbedarfs agieren Banken bei der Kreditvergabe aktuell eher zurückhaltend. In dieser Si-tuation kann die Aktivierung gebundener Vermögenswerte Unternehmen eine inte-ressante Möglichkeit bieten, Liquidität zu schöpfen und den notwendigen unterneh-merischen Spielraum zu gewinnen. Im-mobilien-Leasing rückt daher im Mittel-stand wieder stärker in den Blickpunkt – als vielseitiger Hebel, um Engpässe zu überbrücken, Nachfolgen planbar zu ge-stalten und Immobilienwerte mit hoher rechtlicher und steuerlicher Gestaltungs-freiheit in die Unternehmensentwicklung einzubinden. 

Familienunternehmen besinnen sich oft auf die Vorteile assetbasierter Finanzierun-gen als Teil einer dynamischen Strategie, die auf Substanzerhalt und Unabhängigkeit zielt. In vielen Bilanzen schlummern erheb-liche stille Reserven in Firmenimmobilien, die schon seit Jahren betrieblich genutzt werden. Sale-and-Lease-Back (SLB) kann dieses gebundene Kapital freisetzen. Durch langfristige Mietverträge und vertraglich verankerte Optionsrechte wird die dauer-hafte Nutzung der Immobilie gewährleistet. Das Unternehmen verkauft eine betriebs-notwendige Immobilie an eine Leasingge-sellschaft, erhält sofort Liquidität und least sie anschließend zurück.Neben dem Liquiditätseffekt können insbesondere auch steuerliche Effekte – etwa im Bereich der Gewerbesteuer – er-zielt werden. Sie sollten bereits im Rah-

men der Konzeption Berücksichtigung finden. Ein weiterer Vorteil ist der Off-Ba-lance-Effekt, der sich positiv auf die Eigen-kapitalquote und den Verschuldungsgrad auswirkt. Gerade bei höheren Investiti-onsvolumina ist dies mit positivem Ein-fluss auf Ratingkennzahlen und Cove-nants deutlich spürbar. Das kann wiede-rum die Kosten der Kapitalbeschaffung nachhaltig reduzieren.
Dauerbrennerthema „Nachfolge“
Auch für das Dauerbrennerthema „Nach-folgeregelung“ punktet Immobilien-Lea-sing mit strategischen Hebeln. Bei der Übergabe von Familienunternehmen wer-den Firmenimmobilien häufig als zusätz-liche Belastung gesehen, die den Nachfol-geprozess komplex machen. Oft besteht der Wunsch, das operative Geschäft zu über-geben, ohne das Immobilienvermögen so-fort vollständig zu übertragen. Gleichzeitig soll die finanzielle Handlungsfähigkeit des Nachfolgers gesichert werden.Betrieblich genutzte Immobilien tragen in der Regel nicht zur operativen Wert-schöpfung bei, binden über stille Reserven jedoch erhebliches Kapital. Genau in die-ser Konstellation liegt eine besondere Chance, denn über eine Immobilien-Lea-sing-Lösung können Reserven steueropti-miert realisiert, langfristig refinanziert und in die Struktur der Übernahmefinan-zierung eingebaut werden.

Ein Beispiel: In einem mittelständi-schen Handelsunternehmen mit bundes-weiten Standorten war der Generationen-wechsel Anlass, auch die Finanzierungs-struktur strategisch neu auszurichten. Ziel war es, Liquidität aus dem Bestand zu heben, damit Neuinvestitionen zu ermög-lichen und gleichzeitig die Nachfolge strukturell abzusichern.

Optionsrecht angewandt
Im Rahmen der Neustrukturierung der Finanzierung wurden daher sowohl be-reits genutzte Immobilien als auch für die Kapazitätserweiterung notwendige Neu-bauvorhaben in die Leasingstruktur inte-griert. In allen Fällen wurde das Ankaufs-recht der Leasingnehmer am Ende der Laufzeit vertraglich fixiert – ein zentrales Element für eine spätere Rückübertra-gung des Eigentums an die nächste Ge-neration.

Das Optionsrecht, das Leasingnehmern am Ende der Laufzeit den Rückerwerb der Immobilie ermöglicht, verdient dabei be-sondere Aufmerksamkeit. Dieses vertrag-lich fixierte Ankaufsrecht ist im Kontext der Nachfolgegestaltung strategisch hoch-relevant. Es bietet nicht nur Planungssi-cherheit, sondern sichert auch den Zugriff auf potenzielle Wertsteigerungen – ein Vorteil gegenüber reinen Mietlösungen.Die Option muss einem Drittvergleich standhalten, insbesondere wenn der Rückkauf durch Familienangehörige oder verbundene Gesellschaften erfolgen soll. Andernfalls drohen Korrekturen oder die Versagung der steuerlichen An-erkennung.
Der Rückkaufpreis am Ende der Lea-singlaufzeit wird üblicherweise schon bei Vertragsabschluss fixiert. Zu den relevan-ten Punkten gehören klare Fristen für die Ausübung sowie eindeutige Regelungen zur Mitteilung und Wirksamkeit. Damit erhalten Unternehmen die notwendige Sicherheit auch über die Leasinglaufzeit hinaus.
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Im dargestellten Fall wurde zusätzlich eine Objektgesellschaft gegründet, an der sich die Nachfolger vollständig be-teiligt haben. Die Leasinggesellschaft agiert als Komplementärin, die Nachfol-ger haben über ein Optionsrecht auf die Gesellschaftsanteile das vertraglich ge-sicherte Ankaufsrecht erhalten. So kann die Betriebsimmobilie am Ende der Lea-singlaufzeit steuerlich optimiert in das 

Privatvermögen der nächsten Generation überführt werden – ohne eine erneute Transaktion.
Die Finanzierung erfolgt in der Regel auf Basis der Immobilie als werthaltigem Asset – daher oft zu günstigeren Kondi-tionen als bei klassischen Darlehensfi-nanzierungen. Im beschriebenen Fall wurde eine Konsortialstruktur mit meh-reren Sparkassen genutzt, um ein Finan-zierungsvolumen im mittleren zweistel-ligen Millionenbereich darzustellen. Mit professioneller Begleitung lassen sich also individuelle Lösungen entwickeln, die Liquidität, Nachfolge und Substanz-erhalt in Einklang bringen. Immobilien können so vom stillen Bilanzposten zum aktiven Hebel der Unternehmenszukunft werden.

Vom stillen Bilanzposten zum aktiven Hebel
Immobilien-Leasing rückt bei gebundenen Vermögenswerten stärker in den Fokus – Individuelle Lösungen bringen Liquidität und Substanzerhalt in Einklang
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Kai Eberhard 

Geschäftsführer  der DAL Deutsche Anlagen-Leasing GmbH & Co. KG 

1986 begann die Erfolgsgeschichte der Merkur Privatbank, als der Unternehmer Siegfried Lingel die Merkur-Bank Horo-wicz in München übernahm. Damals hatte die Bank sieben Mitarbeiter und eine Bi-lanzsumme von 8 Mill. Euro. Heute ist das Finanzinstitut eine der letzten unabhän-

gigen Privatbanken in Deutschland. Das nun in zweiter Generation geführte Haus, das aktuell rund 510 Mitarbeiter beschäf-tigt und eine Bilanzsumme von knapp über 4 Mrd.  Euro aufweist, ist die einzige inhabergeführte und an der Börse gelis-tete Privatbank hierzulande. Für die kom-menden Jahre hat sich die Bank weiteres profitables Wachstum vorgenommen.
Bank für Unternehmer

Die unternehmerische DNA unterschei-det die Merkur Privatbank von anderen Banken und ist unser wichtigster Vermö-genswert. Wir sehen uns als Bank für Unternehmer, und für alle Kunden, die unternehmerisch denken und handeln. Diesen Anspruch zu vermitteln und eine Bank zu sein, in der sich jeder Kunde – un-abhängig von der Anlagesumme – als Unternehmer fühlt, ist dabei nicht nur ein Motto, sondern ein Versprechen, das unser mittelständisch geprägtes Unternehmen seit jeher in seinem Werteverständnis aus-zeichnet. Am wichtigsten ist dabei die Ver-

lässlichkeit, wie sie im Mittelstand durch den klassischen Handschlag zum Aus-druck kommt.
Diese Philosophie differenziert uns in-nerhalb der Finanzbranche sowohl nach außen als auch intern. So legen wir großen Wert darauf, dass die Mitarbeiter unseres Hauses denken wie ein Unternehmer und fördern bei allen die Eckpfeiler unseres Werteverständnisses: Entscheidungsfreu-digkeit, kaufmännische Verlässlichkeit und die Übernahme von Verantwortung.Das Besondere an unserer Erfolgsge-schichte ist, dass das Wachstum nicht durch externe Investoren getrieben wurde, sondern auf einem klar definierten Werte-verständnis gründet.

Einheitliche Unternehmenskultur
So haben wir bei der Übernahme der Schilling Bank vor fünf Jahren, nicht unser Geschäftsmodell auf die Schilling Bank übertragen, sondern vielmehr eine neue Bank mit einer gemeinsamen DNA und Agenda geschaffen und damit eine einheitliche Unternehmenskultur entwi-ckelt, in der alle Mitarbeiter die gleichen Werte verfolgen.Innerhalb unserer Ambitionen weiter regional und in Wachstumsfeldern zu ex-pandieren, bleiben externe Zukäufe zwar eine Option, wir sind jedoch nicht darauf angewiesen, da wir die Bank auf organi-sches Wachstum ausgerichtet haben. In den vergangenen fünf Jahren ist die Mer-kur Privatbank beim verwalteten Vermö-gen netto um 350 bis 400 Mill. Euro pro Jahr gewachsen. Und dies bleibt auch die Vorgabe für die Zukunft.Trotz des anspruchsvollen Marktum-felds hat sich das Geschäftsmodell als Bank und Partner für Unternehmer auch 2024 erneut bezahlt gemacht. Dank der Investitionen in neue Mitarbeiter sowie in die Digitalisierung sind wir für das künf-tige organische Wachstum gut und effizi-ent aufgestellt. Damit wollen wir unserem Anspruch gerecht werden, eine der erfolg-reichsten inhabergeführten Privatbanken 
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Wachstum ist  eine HaltungsfrageDas unternehmerische Gefühl zu vermitteln ist Teil der DNA
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Vorsitzender der Geschäftsführung und persönlich haftender  
Gesellschafter der Merkur Privatbank 

In vielen Bilanzen schlummern erhebli-che stille Reserven in Firmenimmobilien, die schon seit Jahren betrieblich genutzt werden. Sale-and-Lease-Back kann dieses gebundene Kapital freisetzen. 

Fortsetzung auf Seite 2 

Weiterdenken, weitergehen und weitermachen: Wir sind bei Ihren ersten Schritten nach Unternehmens-

übernahme an Ihrer Seite und unterstützen Sie mit Gründungs- und Wachstumsfinanzierung oder unserem 

Liquiditätskredit. Noch mehr Informationen finden Sie auf l-bank.de/nachfolge

Auch große Fuß-stapfen haben mal klein angefangen.
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